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großen Räume behaglic) ftinmenden Gewölbemalereien. Bon kaum geringerer Bedeutung

als Melt ift das Chorherrenftift Klojterneuburg, dejjen Baulichkeiten aus jehr verfchiedenen

Zeiten ftammen. Sin NVIL. Jahrhundert wınde das jegige ältere Conventsgebäude errichtet,

von demein Theil, mit veich gejcehmütckten Gewölben in den Gängen des oberen Stochwerfes,

noch benüßt wird; Damals ward auch das dreischiffige mittelalterliche Gotteshaus umgebaut

nach dem Nufter der früher bejchriebenen Kirchen mittapellen an den Seiten. Ein völliger

Neubau des Conventgebäudes erfolgte im AVIL. Sahrhundert. Eine im Stifte aufbewahrte

Zeichnung gibt Auskunft über die großen Abfichten der Bauherren, welche infolge der

Unruhen nach dem Tode Karls VI. nicht ganz zur Ausführung famen. Der vollendete Theil

it ein regelmäßiges Nechteck von großen Verhältmifien, nad außen durch zwei Kuppeln mit

dem Herzogshut und der Kaiferfrone weithin fichtbar. Am Eingangefeijelt den Blick die

großartige Stiege, welche zu einem ovalen, in Marmor ausgeführten Stuppeljaale führt; an

den Saal schließen fich die Katjerzimmer mit der Aussicht gegen Wien. Über dem Haupt-

eingange liegt die Bibliothek, im gegenüberliegenden Flügel gegen die Donau die Brälatur.

Das Conventgebäude zu Klofterneuburg it etwas jünger als die Anlage des zweiten

großen Chorherrenftiftes in Niederöfterreich, Herzogenburg. Der Architekt von Meelf

ichuf auch den Plan zu diefem legteren Stiftsbau, an welchem zwilchen 1714 ımd 1740

gearbeitet wırde; etiwas päter entjtand an Stelle eines Kleinen gothischen Bauverfes die

jeßige Kuppelfivche, deren Plan von demder meijten anderen Stirchen Diejer Zeit abweicht.

Auch hier verhinderten ungünftige Zeitverhältniffe die Vollendung der ungemein weit-

(äufigen Anlage der Stiftsgebäude. Wenn jehon das Project für den Bau von Herzogenburg

über das wahre Bedürfnig hinausging, To ift das noch vielmehr der Zall mit dem

Benedictinertift Göttweig. Niemand wird ohne Staunen über jo Fühnes Wollen die weiten

Gänge, Treppen und Säle betreten oder von außen die gewaltigen Dimenfionen des hoc)-

gelegenen burgartigen und thurmbewehrten Gebäudes mit dem Ange meljen; aber es tit

eine frendlofe Großartigfeit, die nicht im Einklange fteht mit der Sahlheit der Ausjtattung

umd durch den Mangel feinerer Empfindung das Gefühl des Bejchauers erfültet.

Das XIX. Jahrhundert.

Unfer Sahrhimdert zeigt das Land Yiederöfterreich architektonisch in wolliter

Abhängigkeit von der Neichshauptftadt. Kirchen und Staatsbauten, Klöfter und Herren-

Üiße, wie der gefammte Privatbau, alles trägt den Stempel der Wiener Schule.

Auf dem Feldederfirchlichen Architektur find zunächft einige bedeutende Rejtaurations-

bauten hervorzuheben. In Klofternenburg, wo jeit 1836 zu dem Stiftshauptgebäude

durch den Architekten Iofef Kornhänfel nad) den etwas vereinfachten Blänen deg faijerlichen
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Ingenteuvs Donatus Felie von Alto dev nordweitlich an den Chor anftoßende Quertract

hinzugefügt wurde, ift gegenwärtig ein umfaljender Ausbau der Kirche im Werf. Den

Plan dazu lieferte dev baufundige Stiftsfämmerer B. Coloman Krieger, unter defjen

Leitung der Architekt Iojer Schömer als Bauführer und fir die figiirlichen Sculptur-

arbeiten der Bildhauer Franz Erler als kinftleriiche Hilfskraft fungiven. Nachdem zunächit

dev Schöne Kreuzgang und die Freifingerfapelle, erjterer zum Theil unter Meitwirfung des

Wiener Dombaumeifters Friedrich Schmidt, wiederhergeftellt waren, ift man jeit 1882 an

die Neftanrirung des Aufern der Kirche herangefchritten. Diejelbe joll durch den Ausbau

der beiden Thieme, denen zwei jchlanfe, fialenumfränzte Spibhelme zugedacht find, etwa

in finf Jahren ihren Abihlug finden. — Huch in Heiligenfreuz wird feit einigen

Jahren unter der Leitung des Architekten Avanzo an einer Wiederherftellung der baufällig

gewordenen umd durcch barode Einbauten entjtellten Stiftsficche gearbeitet. Der Drgelchor

und die Kanzel wurden bereits in vollendeter Steintechnif neu ausgeführt. Andere Stücde

werden folgen. — Der hier zu neuer Geltung gelangte mittelalterliche Stil beherricht

auch die wenigen Firchlichen Neubauten, welche im Laufe des Jahrhunderts in Nieder-

öfterreich entitanden find. ES find meist Werke von fleinen Dimenfionen, aber von

gediegener Ausführung und anjprechender, jtilreiner Geftalt. Wir nennen die von dem

Architekten Richard Jordan erbaute gothiiche Kirche in Hütteldorf, die Kirche der Gemeinde

Au von Ludiwig Wächtler, die von demjelben Architekten herrührenden Gruftfapellen zu

Ebreichsdorf und Gars am Kamp, denen noch manches andere zierliche Werf ähnlicher

Art angereiht werden fönnte.

Dominirend, wenn auch nicht mit gleicher Ausschlieglichfeit ericheint der mittel-

alterliche Stil auch in den im Laufe des Jahrhunderts entitandenen oder wiederhergejtellten

größeren Schloßbauten, welchen ja im Zeitalter dev Nenaifjance ebenfalls noch lange der

burgenartige Charakter anhaften blieb. Exft neuerdings ift ein Umfhwung zu Oimften

des modernen Stiles bemerkbar. Bon hohem Intereffe als Werk des Wiener Altmeijters

hellenischer Architektin, Theophil Hanfen, ift der in den Formen reichjter Spätgothif

ducchgeführte prachtvolle Neubau des Schloffes Hernstein, Eigentdum Seiner fatjerlichen

Hoheit des Erzherzogs Leopold. Der malerische Schmud der Gemächer des Schlofjes rührt

von Nahl und feinen Schiilern Bitterlich, Eifenmenger, Griepenfert und Hofmann her;

die foftbare Ausftattung an Bronge- und Holzarbeiten, Mobilien und Geräthen lieferten

die erften Meifter der Wiener Kumftinduftrie. Ein ftattliches Werk des früheren Dont-

baumeilters von St. Stefan Leopold Ernft, fortgefeßt von deffen Sohn Hugo und dem

Architekten 2. Wächtler, ift der gleichfalls im gothifchen Stil ausgeführte Neubau des

geäflich Breuner’schen Schloffes Grafenegg unweit von Sirems. Luftige Galerien, Baltons

und abgetreppte Giebel beleben die Maffen des ausgedehnten Gebäudes, welchen der
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weithin fichtbare Thurm, Wall und Waffergraben einen burgenähntichen Charakter

verleihen. Ringsum zieht fich ein Barf mit herrlichen Eichengruppen und Wiefenplänen. —

Die Krone des modernen Schloßbaues in Niederöfterreich it Die im Laufe der legten Jahre

nach Baron Hajenauers Plänen erbaute Faijerliche Billa im Lainzer Thiergarten.

Das anfteigende Terrain einer im Rüden von Hügeln umschloffenen Waldwieje it von

dem Architekten zu einer terrasfirten Anlage benußt, in deren Vordergrund jich das fiir die

 
Das Schlof Grafenegg.

Villegiatur der faiferlichen Familie beftimmte Hauptgebäude erhebt. Daran jehließen fich

rüchwärts, durch Eifengalerien vermittelt, die höher fituirten und um eine ausgedehnte

Hofanlage herum gruppirten Wirthichaftslocalitäten, Stallungen u. j. w. Unjer Holz

ichnitt gibt von der malerijch bewegten Beitaltung des Ganzen mit feinen Thürmchen,

Freitreppen und Galerien, von der wirfungsvollen Abwechslung des gemujterten BZiegel-

und Steinbaues ein Hares Bild. Die technijche Ausführung it in allen Stüden von

mufterhafter Gediegenheit. Fiir die plaftiiche und maleriihe Ausitattung, Inge fir die

Einrichtung und den fonftigen Schmud des Innern haben die erjten Künftler und
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KunftHandwerfer Wiens ihr Beftes geleiftet. Bon den zahlveichen übrigen Schlöffern im

Landefei noch der nach den Plänen des Architekten Schallhpammer ausgeführte Neubau det

Nadelburg bei Wiener-Neuftadt und Hanfens Neftanvation des Schlofjes Rappolten-

firchen hervorgehoben.

Wenig Bemerkenswerthes zeigen die kleineren Städte. Die Schulen, Kranfenhänfer,

Sparkafjen, Kafernen und jonftigen Nubbauten, welche der Geist des Jahrhunderts

in beträchtlichen Anzahl ins Leben vief, gewährten der Entwicklung höherer Architektur

feinen Spielraum, Ein communaler Bau im Sinne der Altvordern, ein Finftlerijch

geadelter Wohnhausbau exiftirt in diefen Orten jo gut wie gar nicht mehr. Man gefiel fich

lange Zeit nur im Zerftören. Der architeftonijche Charakter der bedeutendjten Fleineren

Stadt Niederöfterreichs, des im Angefichte des Schneebergs in weiter Ebene freundlich

gelegenen Wiener-Nenftadt, ift jeit dem großen Brande des Sahres 1834 ein fait

völlig moderner. Im Laufe der legten Decennien blieb er unverändert. Eine rege Bau-

thätigfeit herrjchte dagegen während der jüngiten Zeit in rems. Gegen das nahe Stein

hin, am Fuße des rebenbefränzten Frauenbergs, ziehen fich längs den Donau-Ihren

parallel angelegte Straßen, welche der Entwichung vationeller Wohnhausarchiteftun, im

Sinme des deutfchen oder englifchen Familienhaufes, Naum geboten hätten. Leider wurde

davon nur in wenigen Ausnahmefällen Gebrauch gemacht. Der Wiener Zinshausftil mit

jeinen langen Fenfterfluchten und Manfardendächern gab den Ton an.

Höcht erfreulich it der mannigfach und veich geitaltete Billenbau, welcher fich

im Laufe der legten Decennien in den an den großen Bahnlinien gelegenen Oxrtichaften

enttwicfelt hat. Aırch davauf hat die Neichshauptitadt mit ihren Lebensgewohnheiten und mit

ihrem Einftlerifchen Gefchmack maßgebenden Einfluß genommen. Durch die eifernen Zang-

arme der Bahnen it jeßt ein Umkreis, der weit über die Örenzen Niederöfterreichs hinaus-

veicht, in das Villengebiet dev Wiener hereingezogen, und innerhalb des Stronlandes erjtreckt

fich, dasfelbe von der Donaulände und der Höhe des Kahlenberges bis zum Semering. Zajt

lämmtliche an dev Sitdbahn, dev Weftbahn, der Franz Sojefs-Bahn und in ven daran-

ftoßenden Seitenthälern gelegenen Oxtjehaften find mit diejenm -Billenjchmuck verjehen,

welcher dem Anfommenden die Nähe der Hauptitadt verfiindet und von dem wachjenden

Baufinm md Lirusbedirfnig Zeugniß ablegt. Außer den Mitgliedern des Statjerhaufes

umd der Ariftokratie ift namentlich die oberite Schicht des Funftliebenden Birgerthums,

welchem der Neubau der Katferitadt fein prächtiges Ausjehen verdankt, auch fin den

(ländlichen Wohnhausbau maggebend geworden, Ein lebendig bewegter, malerifch veizenper,

bisweilen opulenter Cottage-Stil wiegt vor. Der afademijche Gefchmack der erjten Hälfte

de3 Jahrhunderts, dev mit zwei dorifchen Säulen an der Facade oder einem vönijchen

Tempel als Gartenpavillon allen Kunftbedinrfniffen des Villenbefigers genügt zu haben



 

 
 

    

 

Die faijerliche Billa im Lainzer Thiergarten.

glaubte und jelbjt in bewrjchaftlichen Ihrlagen  fürftlichen

Charakters nicht über jenen ftattlichen, vornehmen, aber fühlen

Slaffieismus fich erhob, wie ihn etwa die von Klornhäufel erbaute

Weilburg bei Baden zeigt, fan als überwunden betrachtet

werden. Deßgleichen die unklaren und leblofen Formen der früheren Nomantifer. Vor

Allem in der ländlichen Wohnhaus- ımd Villen-Architeftur hat man das Zurückehren

zum veinen Materialbau, zu den daraus hervorgegangenen heimijchen Konftructionsweilen,

das Eingehen auf die Bedingungen der Örtlichfeit, auf die Natur und die Eigenart jeder

einzelnen Aufgabe fich zum Grundgejege gemacht und im Übrigen aus dem Sprachichat

der vergangenen VBauperioden alle diejenigen Formen und Motive frei handhaben gelernt, .

welche zu charafteriftiicher und individueller Gejtaltung und Berwendung Jich eignen. Ein

ichönes Beijpiel diefes modernen Landhansbaues höchiter Ordnung ift die am Schluffe

folgende Abbildung der Billa Erzherzog Wilhelm in Baden, von dem Architekten

Franz Neumann jun. Die Haupterforderniffe, Wohnhaus, Hof und Stallgebäude, Jind

hier auf engem und ftarf abfallendem Terrain gejchidt zufammengruppirt.

Durchfliegen wir auf einer der modernen Eifenftraßen die Waldthäler Nieder-

öfterreich8 oder die gejegnete Ebene des Wiener Beeens, aus der hin und wieder die Bogen

und Pfeilerftellungen der Wiener Wafferleitung iwie Erinnerungen aus dev Römerzeit
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an uns voriiberziehen, jo entwickelt fich vor unferen Augen ein großartiges architel-

tonisches Charakterbild der Zeit. Auf der einen Seite das ewige Einerlei des Mafjenbaues,

der Stationsgebäude, Waarenjchuppen und Wärterhäufer, der ganze Apparat der dem

Verfehrsleben und Handel gewidmeten Architektur; auf der anderen die bunte Fülle privater

Anlagen, Villen und Gärten, in denen das reichgegliederte Bedirfnig des Einzelnen,

nationale Bejonderheit, freier Wille, individueller Gefchmad zum Ausdrud gelangen, Nac)

beiden Seiten hin entfpricht unfere Architektur den Anforderungen der Zeit, und es

fan ihr nur zum Segen gereichen, wenn fie neben dem Mafjenaufgebot des Nubbaues,

welches durch das moderne Staats- und Völferleben gefordert wird, vor Allem den Bau des

Familienhaufes, als eine perfönliche Herzensjache der Bewohner von Stadt und Land, mit

allen Mitteln ihrer freigewwordenen Schöpferkraft pflegt und entwidelt.

 

Die Billa Erzherzog Wilhelm in Baden.


